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WIRTSCHAFT

err Pfarrer,im Augen-

blick kann ich kaum

Geld fiir Ihren Opfer-

stock ertibrigen. Aber
das wird sich bald grundlich
andern. Ich habe alles investert
in asiatische Grundsticke, die
sichals Industriegelande cignen.
Wie Sie wissen, bin ich Anlage-
berater. Eigentlich miisste man
in meinem Job Hellseher sein.
Leider kann aber selbst der beste
Schauspieler zurzeit nieman-
dem weismachen, Hellsehen
und Schwarzsehen seien nicht
dasselbe.

Wissen Sie tibrigens, wen ich
fir den Oscar fir die beste
schauspielerische Leistung vor-
schlagen wiirde? Ein ganzes
Kollektiv. Den Arbeitgeberver-
band. Die propagieren doch jetzt
Einfrierung und teilweise Ab-
bau der Sozialwerke und dies
mit der besorgnisgeschwanger-
ten Séuberungsmiene eines
Eduard Zimmermann vom Ak-
tenzeichen XY. Die schauspiele-
rische Leistung dabei? Die spie-
len das so gut, dass man tatsich-
lich glauben konnte, sie wollten
mit ihren Unternehmen in der
Schweiz bleiben. Das tun sie in
diesem Falle nicht wegen des
Volkes. Das Volk ist ehrlich und
so ahnungslos, wie es sich gibt.
Nein, Herr Pfarrer, mit ihrer
Schauspielerei wollen sie nur die
Spekulanten tauschen. Die sol-
len nichts merken, bevor sich die
Unternehmer  die  besten
Grundstiicke in Asien selbst un-
ter den Nagel gerissen haben.

Wozu das? Sie haben es doch
sicher auch gehort: Kaum war
das Gatt-Abkommen unter-
zeichnet, frohlockte schon die
Industrie iber die Erleichterun-
gen, die sie nun haben werde, in
den beteiligten Lindern selbst
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Zweigniederlassungen errich-
ten zu konnen. Und da dies viele
Billiglohnlander betrifft, sollten
Sie auch wissen, was mit dem
Begrift «Zweigniederlassungy
gemeint ist: Eines Morgens,
wenn Sie hier bei uns aufwa-
chen, sind plétzlich keine Pro-
duktionsbetriebe mehr da.
Whundern Sie sich bloss nicht
dartiber! Die Unternehmer sind
die wahren Verfolgten unserer
Zeit. Sind nicht wir es, die ihre
gelebte Risikobereitschaft zam
Wohle des Volkes mit dreisten
Forderungen allein fir uns aus-
niitzen wollen? Wenn alle vier
oder finf Jahre einmal die Pra-
mien der Krankenkassen auf-
schlagen, glauben wir schon, der
Lohn miisse angepasst werden.

as ist iberhaupt nicht
unternehmerisch ge-
dacht. Wir brauchten
doch bloss vermehrt
auf unsere Gesundheit zu ver-
zichten, damit sich unsere Inve-
stitionen in die Krankenkasse
besser auszahlen. Und tber-
haupt! Wie verkommen sind wir
eigentlich schon, dass wir nicht
zum Wohle unserer Wirtschaft
die personliche Pleite hinneh-
men wollen? Schliesslich leben
wir von der Wirtschaft; also ha-
ben wir auch fiir sie zu sterben,
wenn esihr nitzt. Konnen wir es
also den Unternehmern verar-
gen, wenn sie in Lander ziehen,
wo die Kosten fiir die Lohne und
auch fir die Kehrichtabfuhr
glinstiger sind? Sicher werden
wir tdberrumpelt sein, wenn
plotzlich alle Fabriken leerste-
hen werden. Die Maschinen
werden verschrottet sein, damit
wir Zuriickgebliebenen keine
Produktionsméglichkeiten
mehr haben werden. Sie mitzu-

nehmen ware auch nicht sinn-
voll, denn Technologien pflegen
am Tagihrer Installation veraltet
zu sein. Wenn die Produktion
weg ist und ihre Arbeitslosen
zurtickgelassen hat, finden auch
die Dienstleistungsbetriebe
nicht mehr das Umfeld fiir ihre
Prosperitit vor. Sie werden ins
Zentrum des Geschehens um-
ziehen: nach Asien. Man wird
darauf hinweisen, dass dies alles
ganzim Sinne der Gewerkschaf-
ten geschehe. Die waren doch
immer fiir eine Umverteilung.
Und die Umverteilung wird
vollzogen werden: von Europa
nach Asien. Unangetastet wird
dabei lediglich der Numerus
clausus in Belangen des Gross-
besitzes bleiben.

Bei uns wird derweil die
Chance auf einen Arbeitsplatz
rein illusorisch sein. Vorerst
wird aber der paradoxe Aber-
witz weitergepflegt werden, dass
man den Arbeitslosen Weiter-
bildung empfiehlt. Dabei ist —
offensichtlich aus reinen Preis-
griinden — heute doch schon
derjenige mit dem Know-how
im Nachteil gegentiber dem mit
dem No-idea-how. Zwangslau-
fig werden auch die Stellensu-
chenden nach Asien auswan-
dern, wo sie sich zu konkurrenz-
fahigen Konditionen verdingen
werden.

Wer wird denn noch zurtick-
bleiben? Uberwiegend die Se-
nioren, ein paar Bio-Selbstver-
sorger und die schollentreuen
Bauern. Letztere sind besonders
zu bedauern, weil sie sich vor der
Unterzeichnung des Gatt-Ab-
kommenszur Einsicht durchge-
rungen haben, auch ihr eigener
Lebensstandard sei von einer
blithenden Wirtschaftabhingig.
Nun werden sie einen Chor
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grinden konnen und das rih-
rende Lied vortragen: «Von fer-
ne sei herzlich gegriisset».

In der Schweiz wird der Klas-
senkampf eskalieren, der von
den Michtigen stets geschiirt
worden war: die Ultrakleinen
gegen die ganz Mittellosen. Be-
kanntlich tut man sich in klei-
nen Kreisen besonders schwer
miteiner gemeinsamen Zielvor-
stellung. So werden die einen die
Schaffung von Arbeitsplitzen
fordern und die Senioren ihre
Rentenerhéhung.

Wenn die heimatgebundene
Autopartei den zeitgemaisseren
Namen «Leiterwagenpartei» an-
genommen haben wird, werden
auch alle Auto- und Geldwasch-
anlagen verschwunden sein. Das
heisst nicht, die Banken wiirden
ganz verschwinden. Schliesslich
muss der Segen unseres Bankge-
heimnisses um jeden Preis er-
halten bleiben. Die Schweizer
Banken werden nur noch einen
Zentralcomputer unterhalten
mit wenigen Angestellten. Die
Geschafte werden sich verla-
gern. Geldwascherei wird es
nicht mehr geben. Dafiir die
Geldtaufe. Dasist ein weltweiter
Service. Man verlocht das Geld
gar nicht mehr in der Schweiz.
Man belasstes dort, wo esist, und
erhilt gegen eine bescheidene
Gebiithr vom schweizerischen
Zentralcomputer einen Beleg
fir ein unbefristetes Darlehen.
Damit entzieht man nicht nur
sein Vermogen dem Zugriff des

Finanzamtes, sondern stellt Ak—
tiven als Passiven dar, was we-
sentliche = Steuervergiinstigun-
gen nach sich zieht (Patent ange-
meldet). Diese Methode tut
auch den Unternehmensbilan-
zen gut, wenn wieder einmal ei-
ne Krise gefragt sein wird.

Auch das grosse Zeitungsster-
ben wird in der Schweiz nichtzu
vermeiden sein. Sie werden alle
sterben. Allerdings wird dann
von der Regierung ein kleines
Blatt zur Verbreitung der wich-
tigsten Meldungen gegriindet
werden, weil absolute Presse-
freiheit in der Schweiz nicht
vorstellbar ist. Ganz verschwin-
den wird das Fernsehen. Das ist
nicht gar so schlimm, weil Fern-
sehen nie ein wirklicher Ersatz
fiir Weitsicht war.

ber Sie werden sich

freuen, Herr Pfarrer.

Wie immer in Zeiten

der Not wird die Kir-
che wieder zu voller Bliite auf-
steigen. Die Schiflein werden
zwar weniger an der Zahl als
heute, aber deren prozentueller
Anteil an der Gesamtbevolke-
rung wird hoher liegen.

Unser Welthandel wird sich
beschranken auf den Export von
Apfeln fir die Neo-Ausland-
schweizer, die nicht ohne Tell-
Spiele in der fernen Wahlheimat
auskommen. Rings um uns her
wird statt Freude Armut herr-
schen. Zu einem grossen Teil
werden wir nur noch durch das

Hilfswerk «Soja fiir Briider» am
Leben erhalten werden.

Trotz der misslichen Lage
werden wir nichtalles aufgeben,
was uns je licb gewesen ist: z.B.
die innere Sicherheit. Gewiss
mag der Ruf nach innerer Si-
cherheit nur Ausdruck unserer
Angst sein, die Friichte essen zu
missen, die wir angebaut haben.
Es lebe der Export! Aber nach-
dem sich der Bau auslandischer
Gefingnisse eriibrigt haben
wird, weil wir mittlerweile
selbst ein Billiglohnland sein
werden, wird der Nutzung der
leeren Fabrikhallen als Internie-
rungslager fir alles, was da ab-
seits des Gedankengutes vom
emsigen Blocher kreucht und
fleucht, nichts mehr im Wege
stehen.

Auf die Dauer wird das Volk
feststellen, dass mit «innerer Si-
cherheit» der Umstand bezeich-
net wird, dass die innere Verun-
sicherung dusserlich abgesichert
wird.

Mit Problemen herumschla-
gen werden sich auch unsere
Landsleute in Asien. Wenn
namlich der Rubel rollt, findet
jedeReligion den Freiraum, die-
se Erscheinung in ihrem Dogma
unterzubringen. So wird sich
auch der Asiate durchringen, es
gebiihre ihm sein Anteil am Ge-
samtergebnis. Die Spottlchne
werden nicht ewig Bestand ha-
ben, und die Unternehmer und
Investoren werden rote Zahlen
verkiinden, wenn die Gewinne

nur noch sieben- statt acht- oder
neunstellic sein werden. IThr
Credo ist unerschiitterlich: Ge-
winn ist eine Katastrophe; es
braucht Gewinnsteigerung.

nd so werden sie stei-

gern und steigern, den

Gewinn steigern, die

Produktion steigern.
Dann werden die Preise am
hochsten sein, und ich werde
meine asiatischen Grundstiicke
veraussern. Sie werden beitra-
gen zum letzten Rest der Steige-
rung, bis dass der letzte Haushalt
auf Erden tiber eine eigene elek-
trische Reiskornerzahlmaschine
verfiigt und kein Mensch mehr
weiss, was er eigentlich noch
kaufen soll.

Mit meinem Gewinn werde
ich Grundsticke in der
Schweiz kaufen, weil bald da-
nach die Wirtschaft unsere ver—
kommene Schweiz als Billig-
lohnland entdecken wird. Frei-
lich werde ich das nicht mehr
selbst tun konnen, aber viel-
leicht die Enkel.

Deshalb gebiihrt den Wirt-
schaftspotentaten schon heute
innigster Dankim Namen unse-
rer Enkel, dass sie ihnen mit ih-
rer Weitsicht einen derartigen
Aufschwung ermoglichen wer-
den. Als Anlageberater kann ich
Thnen nur empfehlen: Investie-
ren Sie nach dem hiesigen Zu-
sammenbruch sofort in einhei-
mische Grundstiicke. Die Enkel
werden es Ihnen danken, es sei
denn, sie ignorieren die Natur-
gesetze und machen das Ganze
schon gar nicht mehr mit.

Ja, Herr Pfarrer, ich weiss: Die
Bibel sicht mich als falschen
Propheten.

Kurt Gerber

Rebelfpalier Nr. 4/1994 29



	Gespräche mit dem Pfarrer : der Anlageberater

